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Betriebliches Mobilitätsmanagement 
Betriebliches Mobilitätsmanagement (BMM) ist die sys-

tematische, verkehrsträgerübergreifende Organisation 

sämtlicher Verkehrswege eines Betriebes, das darauf 

abzielt, alle Mobilitätsabläufe ökonomisch, ökologisch 

und sozial zu optimieren. Jene Verkehrswege umfassen 

dabei die Arbeits- und Dienstwege der MitarbeiterInnen, 

die Erreichbarkeit des Betriebes für KundInnen und Ge-

schäftspartnerInnen sowie den Versand- und Lieferver-

kehr. Erfolgreiches BMM motiviert mehr Beschäftigte 

den Öffentlichen Verkehr, das Fahrrad oder Fahrgemein-

schaften für den Weg zur Arbeit zu nutzen. Dadurch er-

geben sich folgende Vorteile: 

•   Kostenreduktion – geringere Infrastrukturkosten 

und laufende Kosten durch Optimierung von  

Verkehrsabläufen

•   Erhöhung der MitarbeiterInnenmotivation und  

Verbesserung der MitarbeiterInnengesundheit

•   Optimiertes Zeitmanagement – Vermeidung von 

Zeitverlusten und unproduktiver Zeit, u. a. da  Fahr-

zeiten im ÖV als Arbeitszeit genutzt werden können

•   Entlastung der Umwelt (CO2, NOx, Feinstaub,  

Lärm, Platzverbrauch, etc.) 

•   Stärkung des Zusammenhalts innerhalb des Unter-

nehmens durch einen partizipativen Prozess  und 

eine bessere Umsetzung der Maßnahmen, wenn 

diese von MitarbeiterInnen (mit)entwickelt wurden

•   Imageverbesserung des Unternehmens in der  

Öffentlichkeit, bei KundInnen und MitarbeiterInnen

•   Bewusstseinsmachungen der  Vor- und Nachteile 

verschiedener Verkehrsmittel und  Serviceleistungen  

verbunden mit einer Wissenserweiterung

Somit stellt BMM konkret einen Ansatzpunkt zur För-

derung gesunder und nachhaltiger Mobilität dar. Aktive 

Mobilitätsformen wie Radfahren, Zufußgehen oder auch 

Scooterfahren unterstützen nicht nur die individuelle 

körperliche und geistige Gesundheit und das Wohlbe-

finden, sondern bringen dem Unternehmen auch nach-

weislich indirekte Kosteneinsparungen etwa durch ver-

ringerte Krankenstandstage, erhöhte Produktivität oder 

weniger Stress (aktiv mobile Personen sind weniger ge-

stresst als AutofahrerInnen).

Um Mobilitätsmanagement in seiner Komplexität mit 

seinen Chancen und Herausforderungen zu verstehen, 

ist ein Wissen über das Mobilitätsverhalten essentiell. 

Dieses basiert auf Gewohnheiten und findet ohne gro-

ßen kognitiven Aufwand automatisiert statt, häufig so-

gar unbewusst. Das Mobilitätsverhalten kommt dann 

ins Bewusstsein, wenn es zu Gewohnheitsbrüchen wie 

z.B. einem Umzug, einer Familiengründung, einer Kri-

sensituation oder einem Arbeitsplatzwechsel kommt 

und automatisiertes Verhalten wieder ins Bewusstsein 

gerufen wird.  Auch BMM führt zu jenem Effekt der Be-

wusstseinsmachung und ist somit ein wichtiger Hebel, 

um das Mobilitätsverhalten zu ändern und eine grund-

legende Neuausrichtung der Mobilitätsroutinen zu for-

cieren. Das Mobilitätsverhalten ist zusätzlich abhängig 

von persönlichen Faktoren wie Einstellungen, Normen, 

Erfahrungen und der Lebenssituation sowie von allge-

meinen Faktoren wie der Verkehrssituation, der Infra-

struktur und deren Qualität aber auch dem Wetter. 

Der Prozess des BMM besteht aus vier Säulen 
Wichtige erste Schritte geschehen im Status-Check mit 

einem Mobility Profiling. Dabei wird erhoben, wie die Mit-

arbeiterInnen zur Arbeit kommen, welche Motivations-

gründe für die Verkehrsmittelwahl ausschlaggebend 

sind und welche Mobilitätstypen vertreten sind. Weiters 

erfolgt die Zielsetzung des Prozesses auf einen oder 

mehrere Bereiche wie zum Beispiel Betriebliche Gesund-

heitsförderung, MitarbeiterInnenzufriedenheit oder auch 

Klimaschutzmaßnahmen.

In der Planungs- und Entwicklungs-

Phase werden alle MitarbeiterInnen 

in einem partizipativen Prozess mit-

einbezogen. Hierbei werden gemein-

sam Lösungen erarbeitet, damit die-

se leichter angewandt und umgesetzt 

werden können und die MitarbeiterIn-

nen dort abgeholt werden, wo sie ge-

rade stehen. Die dabei entwickelten 

Maßnahmen werden in infrastruk-

turelle, organisatorische und kom-

munikative unterteilt und zu Maß-

nahmenbündeln kombiniert, um eine 

multifaktorielle Wirkung zu erzielen. 

In der Transformationsphase wird das Umsetzungskon-

zept mit seinen Fahrplänen und Meilensteinen definiert. 

Hierbei werden unterschiedliche Bausteine wie zum 

Beispiel Hands-On-Day, Individuelle Beratung oder Test-

Events verknüpft. 

Zur Qualitätssicherung und Erfolgskontrolle ist eine re-

gelmäßige Evaluierung notwendig. So können Verände-

rungen festgestellt und neue Handlungsfelder sichtbar 

gemacht werden. Weiters erfolgt eine dauerhafte Integ-

ration in die Managementsysteme. 

Die Verkehrsmittelwahl der in Österreich beschäftigten Personen (Fonds gesundes Österreich  2019) 

T R E N D S  U N D  E N T W I C K L U N G E NT R E N D S  U N D  E N T W I C K L U N G E N

VERKEHRSMITTELWAHL DER IN ÖSTERREICH BESCHÄFTIGTEN PERSONEN



Katharina Grundner 
studierte Sustainable Urban and 
Regional Development, Negotia-
tion, Communication and Conflict 
Management (individuelles Studi-
um) sowie Geographie und absol-
vierte universitäre Ausbildungen 
zur Psychologischen Beraterin 
und Mediatorin. Das Drittstudium 
Applied Psychology wird sie 2022 
abschließen.

Ihre Arbeitsschwerpunkte sind 
die Förderung von umweltfreund-
lichen Verhaltensweisen sowie 
die Entwicklung von nachhaltigen 
Strategien im Auftrag von Regio-
nen, Organisationen, Universitä-
ten und der Verwaltung. Hierbei 
werden Aspekte der Angewand-
ten Psychologie mit Themenbe-
reichen der Stadt- und Regional-
entwicklung wie zum Beispiel 
Mobilität, Konsum, Ernährung, 
Abfallwirtschaft und Wohnen ver-
bunden. 

Vita

2 4

T R E N D S  U N D  E N T W I C K L U N G E NT R E N D S  U N D  E N T W I C K L U N G E N

3 0 3 1

Sowohl einzelne Betriebe als auch Firmencluster können Maßnahmen für 

BMM umsetzen: Beispielsweise durch die Ausgabe von Jobtickets für den 

Öffentlichen Verkehr, die Anschaffung von Dienstfahrrädern, firmenintern oder 

betriebsübergreifend organisierte Fahrgemeinschaften sowie Shuttlebusse, die 

mit dem Bahnhof verbunden werden. Auch Entwicklungen wie App-basierte Bonus-

Systeme für klimaverträgliche Arbeitswege wie “ummadum”, die Verteilung von 

Jahreskarten für den Öffentlichen Verkehr an MitarbeiterInnen, die unter anderem 

durch Parkgebühren für Stellplätze auf dem Betriebsgelände finanziert werden, 

Online-Tools wie der “Radrechner”, der die betrieblichen Kosteneinsparungen 

aufgrund einer Reduktion der Krankenstandskosten durch den Umstieg der 

MitarbeiterInnen auf das Fahrrad am Arbeitsweg errechnet und Initiativen 

wie “Österreich radelt”, in der Gewinnspiele, Teamgedanken und spielerische 

Wettbewerbe verbunden werden, spiegeln Aktuelles wider. Unterstützend wirkt 

auch die virtuelle Mobilität, da durch Homeoffice das Pendeln neu gewichtet wurde.

Maßnahmenbereiche innerhalb des Maßnahmenkonzeptes 
(Leitfaden Betriebliches Mobilitätsmanagement 2021)

Zusammenfassend bietet BMM vielfältige Optionen, um gestaltend in das 

Verkehrssystem einzugreifen. Insbesondere durch den Perspektivenwechsel 

von der Infrastruktur hin zum Menschen ergeben sich gänzlich neue Chancen 

und Möglichkeiten, aber auch Herausforderungen. Grundsätzlich interagieren 

die Maßnahmen des Mobilitätsmanagements immer mit den individuellen 

Möglichkeitsräumen der Menschen und haben unmittelbare Wirkung auf deren 

Alltag. Deshalb ist es von besonderer Bedeutung, Strategien und Maßnahmen 

gemeinsam mit den AkteurInnen partizipativ abzustimmen. 

Weitere Informationen: www.sinnräume.at

Abbildungen:

Fonds gesundes Österreich (2019): fgoe.org

Leitfaden Betriebliches Mobiliätsmanagement (2021): 

metropolregion-muenchen.eu

Urbane Mobilität im  
21. Jahrhundert 

55% der Weltbevölkerung leben auf knapp 3% der 

Erdoberfläche, produzieren mehr als 75% des weltweiten 

Bruttoinlandsprodukts, sind verantwortlich für 75% 

des weltweiten Primärenergiebedarfs und emittieren 

dabei 60% der globalen Treibhausgasemissionen. Die 

weltweite Urbanisierung schreitet weiter voran, und 

mit diesen Entwicklungen geht auch ein steigender 

Bedarf an Mobilität einher, sowohl für Personen als 

auch für Güter. Abbildung 1 zeigt einen Ausblick bis 

ins Jahr 2050, wonach sich der Transportbedarf in 

urbanen Gebieten gegenüber dem Basisjahr 2010 

für Personen nahezu verdoppeln und für Güter sogar 

verdreifachen kann. Dieser Zahlenüberblick verdeutlicht 

die Notwendigkeit, gerade in und um urbanen Zentren 

Maßnahmen zur Erhöhung der Gesamteffizienz und 

-effektivität von Transportlösungen zu setzen.

Abbildung 1: Prognose der weltweiten Urbanisierung und dem damit verbundenen Transportbedarf. Darstellung nach  
UN Department of Economic and Social Affairs, OECD/ITF, Arthur D. Little, Taubenböck - Globale Urbanisierung,  
UN World Urbanization Prospects.
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